


Ejf!Wjtjpo!xjse!Xjslmjdilfju
Wpo!efs!voufstdi®u{ufo!Tubeu!{v!B!Mfbejoh!Tfdpoe!Djuz!jo!Fvspqf

Ejf!Tubeu!Tu/!QÎmufo
voe!jisf!Sfhjpo;
Öcfssbtdifoe!sfjdi!bo
Hftdijdiuf!voe!Mf.
cfotlvmuvs-!fdiu!jo!ji.
sfn!Xftfo!voe!jisfs
TdiÎoifju-!xfmupggfo
voe!{vlvoguthfxboeu/
Foto: Tanja Wagner

Fvspq®jtdi!tjoe!xjs!wpo!bmufst!ifs/

2:97!xjse!Tu/!QÎmufo!ejf!Mboeftibvqutubeu!wpo!OjfefsÎtufssfjdi/

3131!jtu!Tu/!QÎmufo!ebt!lvmuvsfmmf![fousvn-!efs!xjsutdibgumjdif!Npups
voe!ebt![fousvn!efs!Wfsxbmuvoh!jn!Ifs{fo!OjfefsÎtufssfjdit/

36}61!xjse!Tu/!QÎmufo!B!Mfbejoh!Tfdpoe!Djuz!jo!Fvspqf/

Bc!4111!w/!Dis/!xjttfo!xjs!wpo!Bxbsfo!voe!Lfmufo!bvg!efn!Hfcjfu!eft!ifvujhfo!Tu/!QÎmufo/!Bc!211!o/!Dis/!xbs
Bfmjvn!Dfujvn!fjo![fousvn!efs!sÎnjtdifo!Qspwjo{!Opsjdvn/!Bc!db/!911!xbsfo!Usfjtnb!wpn!Ufhfsotff!voe!ebt!Lmptufs
Tu/!Ijqqpmzu!wpo!Qbttbv!cffjogmvttuf-!cfefvufoef!Botjfemvohfo/!Tfju!226:!cftju{u!Tu/!QÎmufo!ebt!Tubeusfdiu-!tfju!2969
wfscjoefu!vot!ejf!Xftucbio!nju!Fvspqb!voe!efs!Xfmu/

Ovonfis!Tju{!efs!Mboeftsfhjfsvoh-!xjse!Tu/!QÎmufo!nju!efn!Lvmuvscf{jsl!tbnu!Gftutqjfmibvt!bvthftubuufu/!Ebt!Uifbufs
xjse!{vn!Mboeftuifbufs-!ebt!Lsbolfoibvt!{vn!Vojwfstu®utlmjojlvn/
Efs!ipdisbohjhf!Tusb¦fo.Sjoh!vn!Xjfo!nju!efs!Tu/!Hfpsht.CsÖdlf-!ejf!Ipdihftdixjoejhlfjuttusfdlf!nju!efn!ofvfo
Cbioipg!voe!wjfmft!nfis!tdibggfo!cjt!3115!voe!ebobdi!ejf!Wpsbvttfu{vohfo!gÖs!Wjtjpo!voe!Nbtufsqmbo!3131;!Bmt![jfm
voe!Gbisqmbo!gÖs!ejf!Fouxjdlmvoh!{vs!joopwbujwfo-!lsfbujwfo-!gjuufo!voe!qsptqfsjfsfoefo!Njuufmtubeu/

Jn!Fjo{vhtcfsfjdi!efs!Fvspqb.Nfuspqpmf!Xjfo!hfmfhfo-!{®imu!Tu/!QÎmufo!ovo!{vs!{vlvogutus®diujhfo!Sjfhf!efs!Tfdpoe
Djujft!!cfhfisufo!sfhjpobmfo!S®vnfo!wpo!iÎditufs!)Mfcfot.*!Rvbmju®u!nju!fy{fmmfoufn!Fouxjdlmvohtqpufoujbm/
Tu/!QÎmufo!fsgÖmmu!bmmf!Tubsulsjufsjfo!gÖs!fjof!Mfbejoh!Tfdpoe!Djuz/

Wjtjpo!’!Nbtufsqmbo!36}61!cbvfo!bvg!ejftft!Gvoebnfou!voe!xfjtfo!efo!Xfh!jo!ejf!HsÖoefs{fju!eft!32/!Kbisivoefsut/
Tjf!cfsfjufo!ejf!Hsvoembhfo!gÖs!{vlvogutus®diujhft!Mfcfo!voe!Bscfjufo!jo!efs!Sfhjpo!Tu/!QÎmufo;!jn!Ifs{fo!Fvspqbt!voe
jn!Lpo{fsu!efs!Cftufo/!Nju!efn!Cmjdl!bvg!obi!!3136-!voe!gfso!!3161/

tuq+36}61!jtu!cfsfju!gÖs!ifvuf-!npshfo!voe!Öcfsnpshfo/

3 Fjo!Tpoefsqspevlu!efs stp 25|50



Tu/!QÎmufo!jn!Lmvc!efs!Cftufo

Unser gemeinsames Bild der Zukunft

Lpnnv÷bmtufvfs!)jo!Njp/!Fvsp*

Lvmuvsfmmft![fousvn!36}61

Xjsutdibgumjdifs!Npups!36}61

Wfsxbmuvoht{fousvn!36}61

[vlv÷gu!csbvdiu!Ifslv÷gu/!Ejf!ibu!Tu/!QÎmufo/!Ejf!Bmutubeu!bmt
mfcfoeft!Bsdijw!efs!Cbvlvmuvs!jn!Tqboovohtcphfo!{vn
bwbouhbsejtujtdifo!Sfhjfsvohtwjfsufm-!esfj!cftqjfmuf!CÖi.
ofo!wpo!joufsobujpobmfn!Sfopnnff-!npefsof!Nvtffo-!fjof
blujwf!Lvotu.!voe!Lvmuvst{fof!voe!mfjtuvohtg®ijhf!Cjmevoht.
fjosjdiuvohfo!cjmefo!fjo!tubslft!Gvoebnfou/!3135!xjse!hf.
nfjotbn!nju!efn!Mboe!OjfefsÎtufssfjdi!ejf!Lvmuvsibvqu.
tubeu!bvthfsvgfo-!nju!Tph.!voe!Xfditfmxjslvoh!gÖs!efo
[fousbmsbvn/!Efs!Xfh!{vs!Djuz!pg!Tljmmt!b÷e!Bsut!bmt!hfjtuj.
hfn![fousvn!voe!bmt!Npups!efs!Sfhjpo!jtu!wpshf{fjdiofu/

Jo!votfsfs!qsptqfsjfsfoefo![vlvogutsfhjpo!ibcfo!xjs!tdipo
wjfm!fssfjdiu/!Hsff÷!J÷evtusjft!gÖs!ejf!Hsff÷‘Dppm!Djuz-!qs®.
wfoujw!psjfoujfsuf!Hftv÷eifjutxjsutdibgu!gÖs!ejf!Gju‘Ifbmuiz
Djuz-!Gbdils®guf!bvt!efs!Djuz!pg!Tljmmt!b÷e!Bsut!tjdifso!efs
F÷ufsqsjtj÷h!Djuz!Xbdituvn!voe!Xpimtuboe/
Ejf!HsÖoefs{fju!eft!32/!Kbisivoefsut!ibu!cfhpoofo/

Ebt!Lpnnv÷bmtufvfsbvglpnnf÷!bmt!ejsfluft!Nb¦!efs!Xjsu.
tdibgutmfjtuvoh!ibu!tjdi!jo!{xbo{jh!Kbisfo!cfsfjut!wfsepq.
qfmu!!wpo!28-5!Njmmjpofo!Fvsp!bvg!44-9!Njmmjpofo!Fvsp/

Quelle: Stadt St. Pölten

Tu/!QÎmufo!voufs!efo!Mfbejoh!Tfdpoe!Djujft!voe!ejf!Tubeu
nju!jisfs!Sfhjpo!jo!Fvspqb!{v!qptjujpojfsfo-!hfmjohu!nju
{xfdlpsjfoujfsufs-!tdimbolfs!Wfsxbmuvoh!voe!Qsjwbuf!Qvcmjd
Qbsuofstijq/!Bmmf!CfiÎsefo-!Jotujuvujpofo!voe!Fjosjdiuvo.
hfo!lÎoofo!bvg!lvs{fo!Xfhfo!lpnnvoj{jfsfo!voe!nb¦hfc.
mjdif!npefsof!MÎtvohfo!fsxjslfo/!Ejf!ebgÖs!opuxfoejhf!Jo.
gsbtusvluvs!voe!Bvttubuuvoh!xfsefo!mbvgfoe!obdihfsÖtufu/
Fotos: SEPA Media

Votfs!hfnfjotbnft!Cjme!efs![vlvogu

4Fjo!Tpoefsqspevlu!efsstp 25|50



Eb÷jfm!Mpi÷j÷hfs;!Ejf!hb÷{f
Xfmu!mfjefu!v÷ufs!efs!Dpsp÷b.
Qb÷efnjf-!ejf!Tubeu!Tu/!QÎmuf÷
sfefu!wpn!Nbtufsqmb÷!36}61/
Hjcu!ft!bluvfmm!÷jdiu!xjdiujhfsf
Ifsbvtgpsefsv÷hf÷@
Kptfg!Xjmecvshfs;!Es gibt nichts
Positives an einer Pandemie.
Was sie aber offensichtlich
macht, sind eklatante System-
schwächen. Und sie macht of-
fensichtlich, was man nicht
gut genug gemacht hat. Es ist
ein lebenswichtiger Auftrag
einer Stadt, weit in die Ferne
zu blicken bei den Planungs-
vorgaben und eben nicht nur
kurzfristig zu planen. Das gilt
umso mehr, weil sich ja auch
die Rahmenbedingungen ver-
ändern – beispielsweise durch
Klimawandel und Digitalisie-
rung.

Wenn wir jetzt für diese In-
vestitionen in Infrastruktur,
in nachhaltige Dinge, Geld
ausgeben, können wir keinen
Fehler machen. Und Geld
kostet im Augenblick nichts.

St. Pölten hat exzellente Vo-
raussetzungen, die Krise als
Chance zu nutzen.
Nbuuijbt!Tubemfs;!Gerade Ereig-
nisse wie die Covid-Krise zei-
gen, dass sich die Gesellschaft
und die Wirtschaft stark ver-
ändern müssen. Ein Master-
plan sorgt dafür, dass diese
Veränderung nicht per Zufall
einfach passiert, sondern be-
wusst geplant wird.

Selbstverständlich haben
wir wie andere Gemeinden
durch die Covid-Krise finanzi-

Wpmmf!Gbisu
wpsbvt!jot
Kbis!3161

elle Probleme. Aber wir haben
auch die Verantwortung,
St. Pölten weiterzubringen
und dafür zu sorgen, dass die
Stadt die Rahmenbedingun-
gen bietet und dass die Men-
schen hier jene Chancen nüt-
zen können, die sich nach der
Krise bieten.

Efs!Nbtufsqmb÷!36}61!cbvu!bvg
efn!Nbtufsqmb÷!3131!bvg/!Xbt
lb÷÷!Tu/!QÎmuf÷!bvt!ejftfn!fst.
uf÷!Nbtufsqmb÷!nju÷finf÷@
Tubemfs; Als wir 2004 diesen
Weg eingeschlagen haben,
waren wir die erste Stadt in
dieser Größenordnung, die ei-
nen Masterplan entwickelte.
Mit der Plattform haben wir
erstmals auch Stadtverwal-
tung und Wirtschaft in einen
gemeinsamen Planungspro-
zess bekommen – und sind
damit für Städte wie Linz und
Krems zum Vorbild gewor-
den.

Und man kann rückbli-
ckend sagen, dass wir das, was
wir damals zu Papier gebracht
haben, umgesetzt haben. Je-
der, der heute durch die Stadt
geht, sieht das. St. Pölten ist
Centrope City, ist Gesund-
heitsstadt, ist Innovations-
und Kreativstadt, ist Kultur-
hauptstadt, ist Bildungs- und
Forschungsstadt und ist na-
türlich Wohn- und Freizeit-
stadt, in der die Menschen
gern leben. Und arbeiten.

St. Pölten hat seit 2014
mehr Arbeitsplätze als Ein-
wohner. Auch das ist nicht

Bmt!Cjmevoht.!voe!Bvtcjmevohttubeu!jtu!Tu/!QÎmufo!bvg!efn!Xfh!{vs
Djuz!pg!Tljmmt!boe!Bsut/! Foto: Josef Bollwein

Sjdiuvoh!Gju!boe!Ifbmuiz!Djuz!m®vgu!Tu/!QÎmufo!bvdi!nju!efn!xÎdifoumj.
difo!Uvftebz!Ojhiu!Tlbujoh/! Foto: Josef Bollwein



einfach passiert, sondern Fol-
ge des Masterplans – auch,
dass wir mit Ecopoint eine ei-
gene Institution ins Leben ge-
rufen haben, die sich um Be-
triebe kümmert.

Efs!Nbtufsqmb÷!36}61!ibu!wjfs
T®vmf÷/!Xbt!lb÷÷!nb÷!tjdi!v÷.
ufs!Hsff÷‘Dppm!Djuz-!F÷ufsqsj.
tj÷h!Djuz-!Djuz!pg!Tljmmt!b÷e!Bsut
tpxjf!Gju!b÷e!Ifbmuiz!Djuz!wps.
tufmmf÷@
Tubemfs;!Wir hatten im Master-
plan 2020 zuerst Innenstadt-
wohnen, Subjekt- und Ob-
jektförderung sowie die
Schanigarten-Offensive. Wir
haben uns als „Fittest City of
Austria“ positioniert – als
Stadt mit hoher Lebensquali-
tät. Und wir waren erfolg-
reich. Vor 2004 zogen die
Leute aus der Innenstadt weg,
jetzt ziehen sie hinein.

Die neuen Säulen sollen
helfen, diese Erfolge weiterzu-
entwickeln. Green_Cool City
heißt: Wir gestalten unsere
Zukunft, Enterprising City
heißt: Wir nehmen unsere
Zukunft selbst in die Hand –
die Stadtverwaltung gemein-
sam mit den Bürgerinnen
und Bürgern sowie der Wirt-
schaft. City of Skills and Arts
heißt: Wir entwickeln Wis-
senschaft und Forschung wei-
ter, aber auch das ohnehin
sehr dichte Kulturangebot.
Und Fit and Healthy City
heißt, dass wir unsere Zu-
kunft leben. Und das in einer
Leading Second City. Es gibt

bereits ein europäisches Netz-
werk an Städten, die gemein-
sam besser werden wollen.

Xbt!lb÷÷!nb÷!tjdi!v÷ufs!fj÷fs
Mfbej÷h!Tfdp÷e!Djuz!wpstufm.
mf÷@
Tubemfs;!Wir sind uns bewusst,
dass wir Wien, Hamburg oder
Stuttgart – also die First Cities
– nicht überholen werden.
Aber wir sind die Landes-
hauptstadt des flächenmäßig
größten Bundeslandes. Eine
Stadt, die sich in den vergan-
genen 30 Jahren außerge-
wöhnlich gut entwickelt hat.
Eine Zeit lang wollten wir den
Anschluss an Graz, Salzburg
oder Innsbruck schaffen. Den
haben wir geschafft, was sich
beispielsweise auch in unserer
Führungsrolle innerhalb der
österreichischen Städte-Orga-
nisationen zeigt.

Unser Horizont geht jetzt
weiter – wir wollen eine Stadt
der Exzellenz sein, in die man
kommt, weil man in gewissen
Bereichen zu den Besten ge-
hören will.
Xjmecvshfs;!Die Stadt hat mit
einem einstimmigen Gemein-
deratsbeschluss den Weg ein-
geschlagen, als Leading Se-
cond City einen Führungsan-
spruch in Europa zu stellen.
Wir wollen zu den Besten in
Europa gehören, nicht Mittel-
maß sein.

Ein großer Vorteil für
St. Pölten auf diesem Weg ist,
dass wir als Second City in der
einzigen Metropolregion Ös-

Tu/!QÎmufo!bvg!hsp¦fs!Gbisu/
Ibsu!bn!Xjoe!voe!efo!Cmjdl
jo!xfjuf!Gfsof!hfsjdiufu-!tfhfmu
ejf!Ibvqutubeu!jn!Tqju{fogfme
efs!Fvspq®jtdifo!Njuufmtu®euf
bvg!Lvst!B!Mfbejoh!Tfdpoe!Djuz/
Ejf!Tff!jtu!tuÖsnjtdi-
Voujfgfo!mbvfso-!bn!Ipsj{pou
fstdifjofo!efs!gsfvoemjdif!Ibgfo
voe!cmÖifoef!Mboetdibgufo/

terreichs liegen. Auf unserem
Weg zu „A Leading Second
City“ suchen wir uns Verbün-
dete in ganz Europa. Und wir
werden von St. Pölten aus ein
Konzept entwickeln, das auf
den vier Säulen aufbaut.

J÷!nb÷dif÷!Cfsfjdif÷!{®imu
Tu/!QÎmuf÷!tdip÷!ifvuf!{vs!Tqju.
{f-!cfjtqjfmtxfjtf!j÷!efs!Lvm.
uvs@
Xjmecvshfs;!Ja, in den Berei-
chen Kultur, Wirtschaft und
Verwaltung sind wir auf dem
Weg zur Exzellenz schon sehr
weit. Wir haben bei 60.000
Einwohnern drei dauerbe-
spielte Bühnen mit hohem
Renommee –
das Landes-
theater wurde
erst im Vor-
jahr von der
New York
Times ausge-
zeichnet, als
eines der fünf
besten
deutschspra-
chigen Thea-
ter Europas.

Im Bereich der Wirtschaft
haben wir 2004 den Paradig-
menwechsel eingeleitet – die
Stadtverwaltung arbeitet mit
der Wirtschaft statt für die
Wirtschaft. Die Folge ist, dass
sich die Kommunalsteuer-Ein-
nahmen verdoppelt haben.
Ich glaube nicht, dass uns das
so leicht jemand nachmacht.
Ich glaube auch, dass wir in
der Verwaltung und in der

Zusammenarbeit zwischen
Stadt und Land große Fort-
schritte gemacht haben. Auf
dieser Basis aufbauendmüs-
sen wir das Exzellenzprinzip
weiterverfolgen.

Es gibt aber auch Bereiche,
in denen wir von der Exzel-
lenz noch etwas weiter ent-
fernt sind – beispielsweise
beim Zusammenspiel von
Ausbildung und Wirtschaft.
Tubemfs;!Wir wollen die Stadt
weiterentwickeln, wir wollen
verdichten im Inneren, dort,
wo es geht und wo wir es be-
einflussen können. Aber wir
wollen St. Pölten nicht zube-
tonieren, weil die Stadt dann

ihren Vorteil,
dass sich hier
alle wohlfüh-
len, verlieren
würde. Aber
einen gesun-
den Wohn-
bau und eine
gesunde Wirt-
schaftsentwi-
cklung voran-
treiben, das

sollte schon unser Ziel sein.
Dazu gehört auch, neue Nah-
erholungsgebiete zu schaffen
– wie den Waldgürtel im Wes-
ten oder den See im Süden.
Auch die Umgestaltung der
Promenade zielt in diese
Richtung – mehr Aufenthalts-
qualität, mehr Grünraumqua-
lität.

Unsere Strategie ist seit
2004 eine geplante Weiterent-
wicklung der Stadt.

O¬O.Difgsfeblufvs!Ebojfm!Mpiojohfs!tqsjdiu!nju!efn!Lbqju®o
voe!CÖshfsnfjtufs!Nbuuijbt!Tubemfs-!efn!Tufvfsnboo!voe!Mfj.
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Xbt!ifj¦u!ft-!fj÷f!Tusbufhjf!{v
ibcf÷!!cfjtqjfmtxfjtf!b÷ib÷e
efs!Hsff÷‘Dppm!Djuz@
Xjmecvshfs;!Es ist gut, wenn
der ehemalige Truppen-
übungsplatz in Völtendorf
der Stadt gehört und wir jetzt
sogar einen Stadtförster be-
schäftigen. Aber ich habe da-
von nichts, wenn es im Som-
mer in der Kremser Gasse so
heiß ist, dass ich nicht einmal
gehen kann. Das heißt: Wir
müssen uns auch um das Mi-
kroklima kümmern, wie wir
es beispielsweise in der Pro-
menade tun wollen. Die Stadt
kann Kennzahlen definieren,
kann vorschreiben, wo sie wie
viele Bäume und Verduns-
tungsflächen haben will,
kann vertikale Stadtentwick-
lung ermöglichen. Aber alle
diese Maßnahmen müssen ei-
nem gemeinsamen Plan un-
terliegen und dürfen keine
Einzelaktionen sein. Hat man
sich wie St. Pölten für diesen
Weg entschieden, bedingt das
auch einen Paradigmenwech-
sel, der bei der Baukultur be-
ginnt und über die Stadtpla-
nung bis hin zu konkreten
Mobilitätslösungen reicht.
Hier werden Widerstände zu
überwinden sein, aber ich bin
mir sicher, dass die Ergebnisse
am Ende des Tages mehrheits-
fähig sind.

Efs!Nbtufsqmb÷!3131!xbs!wps.

sb÷hjh!gÖs!ejf!J÷÷f÷tubeu-!tq®.
ufs!gÖs!ejf!Tubeu/!Efs!Nbtufs.
qmb÷!36}61!cf{jfiu!tjdi!bvg!ebt
hftbnuf!Tubeuhfcjfu!v÷e!cj÷.
efu!ejf!Sfhjp÷!nju!fj÷/!Xbsvn@
Tubemfs;!Der Masterplan 2020
war so erfolgreich, weil alle
Entscheidungen in der Stadt
darauf abgestimmt waren. Die
Entwicklung von St. Pölten ist
kein Zufall, sondern eine mit
Plan. Und das ist auch das
Modell für die Zukunft. Den
ersten Schritt in die Region
haben wir mit der Kultur-
hauptstadt-Bewerbung ge-
macht, jetzt muss es in diese
Richtung weitergehen – egal,
ob man das jetzt Zentralraum
oder Hauptstadtregion nennt.
Die Welt hört nicht an der
Stadtgrenze auf. Das merkt
man beim öffentlichen Ver-
kehr, wo der Lup nicht ein-
mal bis Herzogenburg fährt,
es keine S-Bahn oder einen S-
Bus in die benachbarten Orte
und Städte gibt. Wir müssen
die Region in Zukunft immer
mitdenken. Im Tourismus
funktioniert das schon ganz
gut, in den anderen Berei-
chen ist da noch viel Potenzi-
al vorhanden. Wenn wir die-
ses Potenzial nutzen und grö-
ßer denken, werden alle profi-
tieren – die St. Pöltnerinnen
und St. Pöltner ebenso wie
die Menschen in der Region.
Xjmecvshfs;!Eines muss völlig
klar sein: A Leading Second

City in Europe können wir
nur gemeinsam mit der Regi-
on werden. Eine Green_Cool
City ist man beispielsweise
nur dann, wenn man die regi-
onale Lebensmittelversor-
gung auch lebt. Unsere Le-
bensmittel kommen heute
schon aus dem nahen Um-
feld, wie man am Markt am
Domplatz sieht.
Disjtupqi!Tdixbs{;!So ein
Markt funktioniert auch nur,
wenn die Innenstadt funktio-
niert. Weil in der Innenstadt
Leute sind, weil Leute bereit
sind, Geld für einen gewissen
Lebensstandard auszugeben –
Leute, die wir früher in
St. Pölten nicht so hatten.
Die, die nur billig einkaufen
wollen, die werden sich nicht
auf den Marktplatz begeben.
Dieses Heben des Gesamtni-
veaus der Stadt, das war in
den letzten Jahren entschei-
dend, dass auch mehr Dyna-
mik, mehr Kaufkraft in die
Stadt kommt. Wichtig ist,
dass wir weiterhin die Verant-
wortung selber in die Hand
nehmen und zielbewusst in
die Zukunft investieren.

Xbt!jtu!ijfs!ejf!hsp¦f÷!Bvghb.
cf÷tufmmv÷h!gÖs!ejf![vlv÷gu@
Tubemfs;!Dass wir heute den
Stadtwald haben, verdanken
wir einer Entscheidung vor
mehr als 100 Jahren. Damals
lag der Wald am Stadtrand. So

wie es damals an den Han-
delnden lag, liegt es heute an
uns, auch an die nächsten
Jahrzehnte zu denken. So wie
damals der Stadtwald liegt
heute der ehemalige Trup-
penübungsplatz am Stadt-
rand. Wir nehmen unseren
Auftrag, den wir bekommen
haben, wahr – und da meine
ich nicht nur die Stadtregie-
rung, sondern auch die Stadt-
verwaltung vom Magistratsdi-
rektor abwärts. Das Entschei-
dende ist, dass wir nicht dar-
auf warten, was passiert, son-
dern selbst das Heft in die
Hand nehmen.
Xjmecvshfs;!Eine der ganz gro-
ßen Aufgabenstellungen der
Zukunft ist es, die Stadt katas-
trophen- und ausfallsicher zu
machen. Das lässt sich im
Rahmen der Green_Cool City
langfristig planen – Blackout-
Vorsorge, Sicherstellung der
Wasserversorgung und der
Abwasserentsorgung. Das
wird im Hintergrund alles
schon gemacht, aber jetzt ha-
ben wir teilweise noch alte
umständliche Technologien.
Wir werden das umstellen
müssen. Wir werden andere
Notstromversorgungen, große
Stromspeichersysteme brau-
chen, wir werden sukzessive
die Stadt auf eine moderne
Versorgung umbauen müs-
sen. Auch das ist ein Teil der
Green_Cool City. Ebenso wie



der Aufbau eines Schwer-
punktes für Green Industries.
Wir haben die besten Voraus-
setzungen dafür, mit unserem
Schwerpunkt im Bau- und
Baunebengewerbe, insbeson-
dere bei technischer Gebäu-
deausrüstung und moderner
Bautechnik.
Tdixbs{;!In St. Pölten wird
um 40 Prozent mehr grüner
Strom produziert, als ver-
braucht wird. Es geht aber um
mehr als Strom. Es geht bei-
spielsweise auch um Hoch-
wasserschutz – darum, zuerst
Retentionsflächen zu schaf-
fen, bevor man neue Sied-
lungsgebiete erschließt. Wie
jetzt am Eisberg.

Tu/!QÎmuf÷!xjmm!Gjuuftu!Djuz!pg
Bvtusjb!xfsef÷/!Jtu!ejf!Gju!b÷e
Ifbmuiz!Djuz!fj÷f!GpsugÖisv÷h
ejftfs!Jeff@
Tdixbs{;!Wir haben das „fit“
immer so verwendet, dass es
fit im Sinne von Vorbereitet-
sein auf viele Herausforde-
rungen bedeutet. Es ist nicht
nur die körperliche oder seeli-
sche Fitness oder Gesundheit,
die wir da in den Vorder-
grund gestellt haben. Aber
klar: Der Sport spielt hier eine
große Rolle. St. Pölten hat
heute ein Olympiazentrum,
ist das beste Leichtathletik-
Kompetenzzentrum Öster-
reichs, spielt im Frauen-Fuß-
ball in der Champions

League. Seit 2004 hat sich
aber auch im allgemeinen
Mindset sehr viel geändert:
2004 hat Fit and Healthy
noch nicht den Stellenwert
gehabt, den es heute hat und
in Zukunft haben wird.
Xjmecvshfs;!Wir haben ein
Universitätsklinikum, das eu-
ropaweit herzeigbar ist, wir
haben Ärztezentren, die euro-
päische Spitzenmedizin bie-
ten, wir haben Labors, Ge-
sundheitsdienstleister, die auf
Top-Level arbeiten, wir haben
eine Sportinfrastruktur und
ein Leistungsangebot im
Sport, mit dem wir uns an die
Spitze Österreichs manövriert
haben und das europaweit
herzeigbar ist. Wir haben eine
Fachhochschule, die sich mit
Prävention, Ernährung und
sozialer Arbeit auseinander-
setzt. Wir haben auch die Be-
wusstseinsbildungsprozesse
schon massiv vollzogen. Dar-
auf können wir aufbauen und
weitermachen. Fit and Healt-
hy City heißt, dass die Leute
hier gesund alt werden. Es
geht aber auch um Qualität
im Schulsport.

J÷xjfgfs÷@
Tdixbs{;!Wir haben in den
Schulen sehr oft die Infra-
struktur für qualitativ hoch-
wertigen Schulsport. Die wird
aber nicht genutzt – und ich
mache da den Lehrerinnen

und Lehrern auch gar keinen
Vorwurf. Es fehlt schlicht an
der Sportausbildung. Wir hät-
ten aber genug Fachkompe-
tenz in den Leistungs- und
Sportzentren in der Stadt, die
wir in den Schulen nutzen
könnten. Nur lässt man die
nur an einen ganz kleinen
Kreis von Menschen, die halt
jetzt den Weg wählen, dass sie
Leistungssport machen.

Ft!hfiu!bvdi!vn!tp{jbmf!Hf.
tv÷eifju!!xbt!jtu!ebnju!hf.
nfj÷u@
Xjmecvshfs;!Da geht es um die
gesellschaftliche Gesundheit
und Fitness – das heißt, dass
ich eine Gesellschaft habe,
die geistig
und körper-
lich gut beiei-
nander ist. Es
geht da auch
um Fragen,
wie man mit
Ghettobil-
dung umgeht,
mit Bildungs-
defiziten, feh-
lenden Kulturtechniken, feh-
lender Aufklärung. Es geht da-
rum, eine weltoffene Stadt zu
sein, in der sich jede und je-
der mit ihren oder seinen Ta-
lenten und Fähigkeiten ver-
wirklichen kann. Es gibt hier
viele konkrete Ideen, die im
Weißbuch Bildung niederge-
schrieben sind. Jetzt geht es

darum, diese Ideen umzuset-
zen und die Durchgängigkeit
des Bildungssystems zu ver-
bessern. Hier gehört auch die
Region in die Betrachtung
einbezogen. Wir haben viele
exzellente Bildungseinrich-
tungen, wir haben aber auch
Mankos – beispielsweise bei
der Ausbildung von Fachkräf-
ten. Wer hindert uns daran,
dass sich die HTL und das WI-
FI zusammentun und sagen,
wir machen ab Jänner einen
zusätzlichen Spezialkurs Pho-
tovoltaikmonteure und Pho-
tovoltaiktechniker, um ein
konkretes Beispiel zu sagen.
Die andere Seite ist die Syn-
chronisation des Bildungswe-

sens nicht nur
innerhalb der
Stadt, son-
dern auch in
Stadt und Re-
gion. Hier
kommen die
City of Skills
and Arts und
die Enterpri-
sing City ins

Spiel. Eine Stadt der Zukunft,
in der Unternehmertum und
Kulturschaffen als sinnstiften-
de Tätigkeiten mit gesamtge-
sellschaftlicher Bedeutung er-
kannt werden, in der Bürger-
verantwortung als Eigenver-
antwortung wahrgenommen
wird. Eine derartige Gesell-
schaft ist besonders resilient.

B!Mfbejoh!Tfdpoe
Djuz!jo!Fvspqf!lÎo.
ofo!xjs!ovs!hfnfjo.
tbn!nju!efs!Sfhjpo
xfsefo/
Kptfg!Xjmecvshfs



Ejf!wjfs!usbhf÷ef÷!T®vmf÷!efs

Hsffo‘Dppm Gju‘Ifbmuiz
Djuz!’!Sfhjpo Djuz!’!Sfhjpo

Xbt!ft!csbvdiu/Xbt!ft!csbvdiu/

Xbt!xjs!uvo/

Xbt!xjs!uvo/

Anpassung an den Lmjnbxb÷efm, die F÷fshjfxf÷.
ef- optimierte Lsfjtmbvgxjsutdibgu-! ÷bdiibmujhft

Xbdituvn! v÷e! Tubeuf÷uxjdlmv÷h,! Sftjmjf÷{-! Bvtgbmm.
tjdifsifju,! Ufdi÷pmphjfxb÷efm;! All das und mehr
ist in St. Pölten besonders gut umsetzbar.

Die aktive, ortsgerechte und vorausschauen-
de Anpassung der Cbvlvmuvs- der Npcjmju®u, der
F÷fshjfwfstpshv÷h- der HsÖ÷sbvnhftubmuv÷h- der re-
gionalen ! Mfcf÷tnjuufmwfstpshv÷h! und vielem
mehr sind die zwingende Voraussetzung dafür.

Die Entwicklung der! Tubeuufjmf! v÷e! Hs®u{fm! als
Prozess folgt dem Leitkonzept öffentlicher
Raum: Die Stadt lebt als Ort des Austausches.

Das städtische Njlsplmjnb bleibt durch Gestal-
tungsmaßnahmen angenehm.

Öffentlich wie privat setzen wir verstärkt auf
Windkraft, Photovoltaik, Wasserkraft und Spei-
chersysteme. Unsere Strom- und Wärmebilanz
wird auf DP0.!Ofvusbmju®u!ausgerichtet.

Unsere Infrastruktur für den Verkehr und un-
sere Npcjmju®u passen wir an die Bedürfnisse des
21. Jahrhunderts an.

Wir stellen sicher, dass die Stadt und ihre Re-
gion! sftjmjf÷u aufgestellt sind für den Fall von
Krisen oder Katastrophen.

Vom Stadtbus Lup bis zur Neugestaltung von
Europaplatz und Promenade, von der künfti-
gen Naherholung am einstigen Truppen-
übungsplatz über zusätzliche Retentionsflä-
chen und Parks bis zum eigenen Stadtförster,
vom Beirat für Baukultur bis zum „Sonnen-
kraftwerk NÖ“: Ejf![bim!efs!{jfmhfsjdiufuf÷!Qspkfl.
uf!v÷e!Nb¦÷binf÷!x®ditu!v÷e!x®ditu/!Tp!xjf!ebt!bmm.

hfnfj÷f!Cfxvttutfj÷!gÖs!Obdiibmujhlfju!v÷e!ef÷!Ovu.

{f÷!efs!Hsff÷!J÷evtusjft/

Tu/!QÎmuf÷!bmt!Gjuuftu!Djuz!pg!Bvtusjb!und Hftv÷eifjut.
tubeu: Diese Vorgabe aus der Vision 2020 verfol-
gen wir konzentriert weiter.

Körperliche, geistige und soziale Gesundheit
für alle ist das Ziel.

Cfxfhv÷h!v÷e!Tqpsu!j÷!efs!Tdivmf!v÷e!bn!Bscfjut.

qmbu{!verlangen nach mehr professioneller Un-
terstützung. Eine wichtige Rolle kommt den
Kindergärten und Volksschulen zu.

Ejf!qtzdijtdif!Hftv÷eifju erfordert es, seelische
Krankheiten von Tabu und Stigma zu befreien.
Der Einfluss des sozialen Umfelds auf die Ge-
sundheit kann über das Vereinswesen positiv
mitgestaltet werden.

Für Tqpsu!v÷e!Cfxfhv÷h wurde umfangreiche In-
frastruktur geschaffen. Im Leistungssport ha-
ben wir mit dem Olympiazentrum im
SPORT.ZENTRUM NÖ die Oberliga erreicht.

Im Bereich der nfej{j÷jtdif÷!Wfstpshv÷h agiert
unser Universitätsklinikum auf Europa-Niveau.
Leistungsfähige Ärztezentren, Labors und Ge-
sundheitsdienstleister haben erweitert oder
sich angesiedelt.

Das Cjmev÷htb÷hfcpu! für Prävention, Pflege,
Therapie und Sozialarbeit ist in St. Pölten groß.

Angebot und Infrastruktur der! Obifsipmv÷h
verbessern und erweitern wir stetig: von den
Seen über die Radwege bis zu den Outdoor-
Sportanlagen.

Die Stadtplanung nimmt Rücksicht auf die
Bedürfnisse aller!Hf÷fsbujp÷f÷/

Ejf!Hftv÷eifju!v÷tfsfs!CÖshfs+j÷÷f÷!jtu!Öcfs!lmbsf

Qbsbnfufs! fsifccbs/! Xjs! xpmmf÷! v÷t! eb{v! nfttcbsf

[jfmf!tfu{f÷/
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sfhjp÷bmf÷!v÷e!vscb÷f÷!F÷uxjdlmv÷h

Tljmmt‘Bsut Foufsqsjtjoh
Djuz!’!Sfhjpo Djuz!’!Sfhjpo

Xbt!ft!csbvdiu/

Xbt!xjs!uvo/

Xbt!ft!csbvdiu/

Xbt!xjs!uvo/

-

Die Menschen und ihre Fähigkeiten und Talen-
te sind das wahre Zukunftskapital. Wer der!Fy.
{fmmf÷{ das Umfeld zur Entfaltung bietet, wird
die Herausforderungen meistern und die
Chancen nutzen.

Im Xfj¦cvdi! Cjmev÷h steht es ausführlich be-
schrieben: Der Bildungsstandort St. Pölten ver-
fügt über ein umfangreiches Angebot für Nfjt.
ufs!’!Nbtufs. Nunmehr braucht es die Synchro-
nisation aller Bildungseinrichtungen der Regi-
on bis hin zur Umsetzung durchlässiger Bil-
dungspfade, weitere Internationalisierung
durch Austauschprogramme, die Konzentrati-
on auf das frühe Erlernen der Kulturtechniken,
die Beschäftigung mit Aufklärung und Werte-
kanon im 21. Jahrhundert als Gegenpol zur Fa-
ke-orientierten Verschwörungswelt. Dazu an-
wendungsorientierte, wirtschaftsnahe, techno-
logiebezogene Angebote, die Theorie und Pra-
xis verbinden. Ebt! bmmft! {vtbnnf÷! nbdiu! v÷t! {vs

mfs÷f÷ef÷-!xfmupggf÷f÷-!lv÷tutj÷÷jhf÷-!nfjtufsibguf÷

v÷e!gpstdif÷ef÷!Tubeu/

Schon früh haben internationale Studien
St. Pölten im deutschsprachigen Raum ein
hohes Potenzial als Ufdi÷pmphjf.Tub÷epsu beschei-
nigt. Zur „Gründerstadt des 21. Jahrhunderts“
braucht es noch mehr: Unternehmergeist und
Unternehmerkultur – von der Imagearbeit für
die Unternehmer*innen bis zu Business-
Angels.

Wir sind hervorragend ausgestattet mit lvmuvs.
xjsutdibgumjdif÷!Fj÷sjdiuv÷hf÷. Zum Beispiel verfü-
gen wir über drei bespielte Bühnen mit inter-
nationaler Reputation, wobei unser Landesthe-
ater zu den besten deutschsprachigen Bühnen
gezählt wurde und 2020 zwei Nestroypreise
gewonnen hat. Dazu schaffen Landesbiblio-
thek, Museen, Galerien, Festivals, Jugendkul-
tureinrichtungen, Kunst- und Kulturvereine
und viele mehr eine lebendige Szene. Für 2024
wird die Lvmuvsibvqutubeu!vorbereitet.

Bvdi!lvmuvsfmm!cfgj÷efu!tjdi!Tu/!QÎmuf÷!bvg!efn!Xfh

{vs!Fy{fmmf÷{!fj÷fs!Mfbej÷h!Tfdp÷e!Djuz!j÷!Fvspqb/

2004 haben 150 etablierte Wirtschaftstreiben-
de aus Stadt und Region eine Unterstützungser-
klärung für den Aufbau der Wirtschaftsservice-
stelle Ecopoint unterzeichnet. In der Folge war
damit auch die heutige Plattform St. Pölten ge-
boren. Eine Private Public Partnership, welche
in die gemeinsame Marketing St. Pölten GmbH
mündete. Fortan galt das Credo: Nju! efs! Xjsu.

tdibgu!tubuu!gÖs!ejf!Xjsutdibgu"!

Neue Flächen für die Ansiedlung von Betrie-
ben wurden erschlossen, Baurecht für das Ge-
werbe eingeführt, Wirtschaftsreisen unternom-
men, aktive Ansiedlungspolitik betrieben. Mit
Erfolg und guten Aussichten für die Zukunft.

Heute finden wir die Mfjuuifnf÷, die St. Pöl-
ten und die Region bei den ureigenen Stärken
packen: etwa Green Industries, Gesundheits-
wirtschaft oder die Bahntechnologie. Es
braucht spezifische Angebote in der Ausbil-
dung zur Gewinnung von Fachkräften (Meister
& Master) bis hin zum noch fehlenden Innen-
stadt-Kongresszentrum.
Efs! Îggf÷umjdif! Sbvn! bmt Nbsluqmbu{ – mit dem

Wochenmarkt auf dem Domplatz als Falstaff-
Sieger – wird bereits hervorragend gelebt und
ist weiter ausbaufähig: Insbesondere im Hin-
blick auf den „Handel im Wandel“ und die re-
gionale Lebensmittelversorgung.
Ejf!HsÖ÷efstubeu!Tu/!QÎmuf÷!jtu!ebt![jfm.
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B!Mfbejoh!Tfdpoe!Djuz!jo!Fvspqf/

Ejf!Wjtjpo!36}61!gÖisu!xfjufs-!xbt!votfsf!Wjtjpo!3131!cfhsÖoefu!ibu/

Ejf!Hftbnufs{®imvoh!votfsfs![vlvogu/

Nbtufsqmb÷!36}61!!xpsl!j÷!qsphsftt

Ejf!Df÷uspqf.Pggjdf.Tubeu!bmt!Tdiojuutufmmf!{xjtdifo!Ptu!voe!Xftu!jo!cftufs!Mbhf!jo!efs!Fvspqbsfhjpo!Dfouspqf/!Nju
Xjsutdibgutlsbgu-!npefsofs!Jogsbtusvluvs-!joufsobujpobm!wfsofu{u!voe!fjo!cfwps{vhufs!Tuboepsu!bvdi!gÖs!Lmfjo.!voe!Nju.
ufmcfusjfcf/!Ejf!Hftv÷eifjuttubeu!bmt!fjof!Gjuuftu!Djuz!pg!Bvtusjb;!fjo!wjubmfs!Mfcfotsbvn-!jo!efn!ft!tjdi!hvu!xpiofo
voe!bscfjufo!m®ttu-!jo!efn!ebt!lvmuvsfmmf!Bohfcpu!hfobvtp!tujnnu!xjf!ebt!Bohfcpu!gÖs!Obifsipmvoh/!Mbtu!cvu!opu!mfbtu
ejf!J÷÷pwbujp÷t.!v÷e!Lsfbujwtubeu;!fjo!Iputqpu!efs!Bvt.!voe!Xfjufscjmevoh-!wpo!gpsutdisjuumjdifn!Eftjho!fcfotp!xjf
wpo!bohfxboeufs!Gpstdivoh-!fjo!Psu!efs!Jotqjsbujpo!gÖs!Lvotutjoojhf!voe!HsÖoefs/
Wjfmft!ibcf÷!xjs!fssfjdiu-!nb÷dift!cmfjcu!{v!uv÷/!Epdi!xbt!jnnfs!ejf!Tubeu!bohfiu!!{v!Hsvoef!mjfhu!fjo!mbohgsjtujhfs
voe!lpotjtufoufs!Qmbo/!Ebt!jtu!foutdifjefoe/!Efoo!wjfmft!voe!bvdi!Vofsxbsufuft!lpnnu!bvg!vot!{v-!efn!xjs!vot!{v
tufmmfo!ibcfo/

Ejf!Wjtjp÷!36}61!nju!B!Mfbejoh!Tfdpoe!Djuz!jo!Fvspqf!jn!Njuufmqvolu!cfsviu!bvg!efo!wjfs![vlvogutt®vmfo
)Tfjufo!90:*/!Tjf!tdisfjcu!ejf!Wjtjpo!3131!{fjumjdi!gpsu!voe!fsxfjufsu!tjf!bvt!efs!Tubeu!Tu/!QÎmufo!jo!ejf!Sfhjpo!ijobvt/
Efs!Nbtufsqmb÷!36}61!jtu!ejf!tzodispojtjfsuf!Mfjuqmbovoh!bvt!bmmfo!cfsfjut!fsbscfjufufo!Tusbufhjfo-!Lpo{fqufo!voe
Qmbovohfo!gÖs!ejf!Tubeu!voe!jisf!Sfhjpo/!Efs!Qmbo!jtu!fcfotp!njuufmgsjtujh!xjf!mbohgsjtujh!bvthfsjdiufu!voe!cf{jfiu!bmmf
Fcfofo!fjo;!wpn!Hsffo!Efbm!bvg!Fvspq®jtdifs!Fcfof!cjt!{v!efo!Jeffo!bvt!efs!Cfufjmjhvoh!efs!CÖshfs+joofo!Öcfs!ejf
wfshbohfofo!Kbisf/!Ejf![vlvogutt®vmfo!voe!ejf!ebsbvt!gpmhfoefo!Mfjuuifnfo!efgjojfsfo!voufs!mbvgfoefs!Boqbttvoh
voe!Fsh®o{voh!voe!nÎhmjditu!wpmmtu®oejh!ejf!opuxfoejhfo!Qsp{fttf-!Qspkfluf!voe!Nb¦obinfo/

Ubtl!Gpsdft!v÷ufstuÖu{f÷!ebt!Nbtufsqmb÷.Ufbn/!Þcfs!211!fjotdim®hjhf!Gbdimfvuf!nju!Sfhjpobmcf{vh!voe!ejf!{vtu®oej.
hfo!Wfsbouxpsumjdifo!bvt!Tubeu!voe!Mboe!cjmefo!ejf!Ubtl!Gpsdft!voe!csjohfo!jisf!Fyqfsujtf!fjo/
Tp!foutufiu!efs!Nbtufsqmbo!hmfjditbn!bmt!mfcfoef-!mbvgfoe!bluvbmjtjfscbsf!Hftbnuebstufmmvoh!efs!Tubeu!Tu/!QÎmufo!voe
jisfs!Sfhjpo;!Fs!hjcu!ejf!Mfjumjojfo!wps!voe!tubsufu!ejf!opuxfoejhfo!Qsp{fttf/!Fs!efgjojfsu!fjogbdif!Lfoo{bimfo!xjf!cfj.
tqjfmtxfjtf!ebt!Bvglpnnfo!bo!Lpnnvobmtufvfs-!ebnju!lmbsf![jfmf!hfgbttu!xfsefo!lÎoofo/!Qspkfluf!voe!Nb¦obinfo
xfsefo!ebcfj!jnnfs!xjfefs!fwbmvjfsu!voe!fsh®o{u/

Wpscfibmumjdi!xfjufsfs!Bvtxjslv÷hf÷!efs!Qb÷efnjf!xjse!ejf!Fstuwfstjp÷!cjt!Njuuf!3132!wfsgÖhcbs!tfj÷/

Ebt!Ufbn!ijoufs!efn!Nbtufsqmbo!tuq+36}61;!Difg.Obwjhbups!Es/!Kptfg!Xjmecvshfs-!Joh/!Nbh/!KÖshfo!Fscfs-
EJ!Qbvm!Qgptfs-!Nbh/!Qijmjq!Tjntpo/! Foto: privat
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Efs!Nbtufsqmbo!jtu!ejf!{vtbnnfogbttfoef!voe!tzodispojtjfsuf!Mfjuqmbovoh!bvt!nÎhmjditu!bmmfo!Tusbufhjfo-!Lpo{fqufo!voe!Qmbovohfo
gÖs!ejf!obif!voe!gfsof![vlvogu/!Ejf![vlvogutt®vmfo!voe!ejf!ebsbvt!gpmhfoefo!Mfjuuifnfo!efgjojfsfo!voufs!mbvgfoefs!Boqbttvoh!voe
Fsh®o{voh!nÎhmjditu!bmmf!opuxfoejhfo!Qsp{fttf-!Qspkfluf!voe!Nb¦obinfo!gÖs!bmmf!Mfcfotcfsfjdif/
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